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Anbau von Kleegras 
 

Ziele sind ein hoher Futterwert für Wiederkäuer und ein hoher Ertrag.  

 
Der Standort mit angepasster Nutzung entscheidet über die Saatmischung. Das 

Land Baden-Württemberg empfiehlt Regelmischungen für Ackerfutter (AF 3 – 9), 

für die Baar sind die Mischungen AF3, AF4, besser mehrjährig aber AF5, AF6 und 

für den Schwarzwald AF5 (geschützte Lage), AF6, AF7 (Sommerseite) zu 

empfehlen: 
 

• Die Ackerfuttermischung 3 gehört auf frische, weidelgrassichere 

Standorte. Sie ist überjährig, kleebetont für 3 Nutzungen je Jahr geeignet. 

Rotklee dominiert das Welsche Weidelgras. Das Silieren ist durch den 
Kleeanteil heikel. 

• Die Ackerfuttermischung 4 gehört ebenfalls auf frische, 

weidelgrassichere Standorte. Sie ist überjährig, grasbetont für 4 - 5 

Nutzungen je Jahr geeignet. Rotklee ergänzt das Welsche Weidelgras. Das 
Silieren ist durch den niedrigeren Kleeanteil problemlos. 

• Die Ackerfuttermischung 5 gehört auf frische, weidelgrassichere 

Standorte. Sie ist zwei- bis dreijährig, grasbetont für 4 – 5 Nutzungen je 

Jahr geeignet. Rotklee, Weißklee und Lieschgras ergänzen das Deutsche 

Weidelgras. Die Bestände sind vor allem im Frühjahr und Herbst gut für die 
Silagebereitung geeignet. 

• Die Ackerfuttermischung 6 ist eine obergrasbetonte Mischung für frische 

Standorte, die nicht weidelgrassicher sind. Rotklee dominiert vor allem im 

Sommer stark. Die Nutzung kann 3 -4 mal erfolgen, Siliereignung besteht 
eher im Frühjahr und Herbst. 

• Die Ackerfuttermischung 7 eignet sich für mäßig frische bis trockene 

Standorte, da die Obergräser mit Rotklee und Luzerne ergänzt werden. Die 

Nutzung kann 2 -3 mal erfolgen, Siliereignung besteht je nach Ertragsanteil 
des Klees und der Luzerne weniger. 

• Die Ackerfuttermischung 8 wird für trockene und kalkreiche Flächen 

empfohlen. Sie kann 2 – 3 mal genutzt werden, ihre Siliereignung ist 

wegen des Luzernanteils nicht überdurchschnittlich. 
• Die Ackerfuttermischung 9 ist von Luzerne dominiert, sie eignet sich für 

frische kalkreiche Flächen. Die Nutzung kann max. bis zu viermal erfolgen. 

Das Silieren ist durch den Luzerneanteil heikler. 

 
Mischungen

Nutzungen bis
Siliereignung
Standortanspruch

Arten kg/ha % kg/ha % kg/ha % kg/ha % kg/ha % kg/ha % kg/ha %
Welsches Weidelgras 5 20 25 83
Deutsches Weidelgras 17 68 2 8
Wiesenschwingel 12 48 9 41 5 17
Wiesenlieschgras 3 12 4 16 4 18 3 10
Glatthafer 2 9 4 13
Knaulgras 2 9 4 13
Rotklee 5 23
Weißklee 20 80 5 17 3 12 7 28
Luzerne 2 8 22 73 22 73
Saatmenge 25 100 30 100 25 100 25 100 22 100 30 100 30 100
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Die Aussaat erfolgt je nach Witterung im Herbst Ende August, wenn das nicht 

möglich ist, dann im Frühjahr Ende April. Es besteht bzgl. der Saatzeit die 

Bauernregel: „Ein Tag im August ist wie eine Woche im September und wie der 

ganze Monat Oktober“. Das Saatgut soll möglichst breit verteilt und flach (1-2 
cm) abgelegt und danach mit einer profilierten Walze der Boden rückverfestigt 

werden. Dadurch wird der kapillare Wasseraufstieg gefördert und herumliegende 

Steine werden in den Boden gedrückt, was die Mähwerkzeuge bei der Nutzung 

schont. 
 

Durch den mehrmaligen Schnitt der Kleegrasbestände verschwinden die 

schnittunverträglichen Unkräuter (Unkrautwirkung). Prominente Beispiele für 

die Beikrautregulierung durch den Kleegrasanbau sind der Ackerfuchsschwanz 
und die Ackerkratzdistel. Sie sind schnittunverträglich und deshalb nach einigen 

Nutzungen vollständig aus dem Kleegrasbestand verschwunden. Darüber hinaus 

werden bodennahe Unkräuter wie Vogelmiere und Ackerstiefmütterchen durch 

die andauernde Beschattung reduziert, was besonders wirksam ist, wenn die 

Narbe des Kleegrases über die gesamte Anbaudauer dicht bleibt. 
 

Der Nutzungszeitpunkt im Frühjahr hat einen großen Einfluss auf die weitere 

Bestandesentwicklung. Rotklee bildet sehr große Einzelpflanzen, die mit ihren 
großen Blättern die Nachbarpflanzen stark beschatten. Wird ein Kleegrasbestand 

mit hohem Rotkleeanteil erst in der Blüte genutzt, haben sich aufgrund der 

starken Lichtkonkurrenz bereits große Lücken unter den Rotkleepflanzen 

gebildet. Eine Nutzung bereits zum Zeitpunkt der Knospenbildung schränkt die 

Dominanz des Rotklees ein. Dadurch werden die Wachstumsbedingungen, vor 
allem der Untergräser, in der Nachbarschaft der Rotkleepflanzen deutlich 

verbessert. 

 

Gezielt Düngen: Beim Anbau von Kleegras ist darauf zu achten, dass die 
Grundnährstoffe in ausreichender Menge zur Verfügung stehen. Vor allem an 

Kalium besteht bei hohen TM-Erträgen ein hoher Bedarf. Die vollständige 

Stickstoffversorgung der Pflanzen über die Knöllchenbakterien ist erst 

gewährleistet ab einem Leguminosenanteil über 70 %. Weist der Bestand einen 
Leguminosenanteil von 30- 70 % auf ist eine Stickstoffgabe von ca. 40 

kg/ha/Jahr im Frühjahr vorteilhaft um das „Bodenleben“ in Schwung zu bringen. 

Bei einem Leguminosenanteil unter 30 % ist der Bestand wie ein reiner 

Grasbestand mit Stickstoff zu düngen. Dabei muss sich die Höhe der 

Stickstoffgaben am Entzug orientieren, der um die natürliche, standörtliche 
Nachlieferung reduziert wird (siehe Berechnung in Anlage).  

 

In der Fruchtfolge sollte bei nachfolgender Winterung nach dem zweiten Schnitt 

umgebrochen werden, um eine gewisse Vorrotte zu gewährleisten. In 
Wasserschutz-Nitratpoblemgebieten ist Bodenbearbeitung aber erst ab 1. 

Dezember zulässig (im SBK immer > 300 m ü NN). 
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Düngung im 1. Hauptnutzungsjahr (Beispiel): 

 
Quellen: LVVG Aulendorf;  

BLV-Verlag Pflanzliche Erzeugung;  

MLR-Merkblatt Pflanzenproduktion 2006 


